
Das Spezifikum des 1st also. ein Bezug ZU Tranzendentalen, ZUm Religiösen der
Ausprägung des Christlichen. darf sich nicht, bemerkt oder unbemerkt, beabsichtigt
oder unbeabsichtigt, auf andere Gebiete abdrängen lassen, weil diese eichter oder 5
pathischer sind. Er darf cich icht n Opportunität leiten lassen und sich mıit dem
beschäftigen, W  J2äS5 gerade zeitgemäß und interessant ist, er kann sich aber auch nicht
damift begnügen, die christliche Botschaft gesagf und gelehrt haben. Der Schüler
soill diesem Unterrichtsfach daFfür geweckt werden, weiß, WO £ür das
Heil ZUu finden ıst. Wer dies begriffen hat, wird nicht (mehr) Sagcn können, dafß der

keine Tätigkeit der Kirche sein soll, weil dabei nichts ‚Wesentliches’ geschieht
und eiıne Seelsorge ausgeübt WIT!  47 Wie uSs verschiedene Dienstgaben ennt
(1 Kor 12, WIT! höchstens Sagen können, aufgrund SCe1N! Begabung
ese der Tätigkeit nicht entspricht.
Die für den Verantwortlichen mussen entscheiden, ob s1e einer S0 akzentuierten
Zielsetzung des zustimmen können; der einzelne aber ist gefragt, ob einen

verstandenen erteilen und will. Eine derartige Entscheidung könnte als
Hinaussteigen iber den Rand des Bootes egriffen werden, ın dem sich befindet
Vieles zu vieles? spricht dagegen, etrus hat diesen Schritt auf esus wWEeInlll
auch zaghaf doch getan, und die Kirche V und ist diese egebenheit be-
deutsam BENUßS, dafß 61e 612e ihrer Schrift alle Zukunft überliefert (Mit 14,
28—327

hänge, denen sich schon viel früher wie einem Zuhause bewegt, dann
reift auch SPIN eigenes, ersönlich verantwortetes Tauf-Ja n  5, Aber NUr 50 reift aus,
ü  1A1 unter solchen Voraussetzungen.

&7 chts „geschieht“, kann auch er kommen, daß „nur” nebenbei nmit"
genommen“” wird. Fine fortschreitende Spezialisierung macht dies zusehends
schwieriger.

ZIEGLER

Das Verständnis menschlicher Geschlechtlichkeıit ın der sexual-
ethischen Diskussion
Die ellung ZUT Geschlechtslust
Innerhalb der Sexualpädagogik sind die Begriffe „repressive“ und „permissive TZ1e-
hung  ‚d; beliebten Etikettierungen geworden. Dahinter steht, ce1 S ausgesprochen
oder unausgesprochen, die Frage, ob geschlechtliche Aktivität sich sittlichen Normen
auszurichten hat oder nicht. Dieser thischen Grundfrage gelten die folgenden Überle-
ZUNgEN. Entsprechend der Bedeutung, die der e  ng der Geschlechtslust die
altung S Geschlechtlichen überhaupt zukommt, werden zunächst derzeit opDäd-
gierte diesbezügliche Vorstellungen gesichtet und OQ"I den s  aten der christlichen
Anthropologie konfrontiert (I) Sodann werden alc Kriterien eines cittlichen Verhaltens
die absoluten Prinzipien und deren relative Konkretisierung vorgeführt IT) inige
Komponenten, die zu einem verantwortlichen Gewissensentscheid enlich sSeın können
(IID), chließen die Ausführungen ab

Unter- und überbewertende Isolierung der
Den Verfechtern einer permissiven Erziehung gilt cdie christliche Sexualethik, die den
freibewußten Geschlechtsverkehr innerhalb der Ehe als cittlich gerechtfertigt 1161 -

kennt, als repressi1V. Gie WIF!  d Exponent cexueller Unterdrückung und pharisäischer
Heuchelei angeprangert.

Das Spezifikum des RU ist also sein-Bezug zum Tranzendentalen, zum Religiösen in der 
Ausprägung des Christlichen. Er darf sich nicht, bemerkt oder unbemerkt, beabsichtigt 
oder unbeabsichtigt, auf andere Gebiete abdrängen lassen, weil diese leichter oder sym­
pathischer sind. Er darf sich nicht von Opportunität leiten lassen und sich mit dem 
beschäftigen, was gerade zeitgemäß und interessant ist, er kann sich aber auch nicht 
damit begnügen, die christliche Botschaft gesagt und gelehrt zu haben. Der Schüler 
soll in diesem Unterrichtsfach dafür geweckt werden, daß er weiß, wo für ihn das 
Heil zu finden ist. Wer dies begriffen hat, wird nicht (mehr) sagen können, daß der 
RU keine Tätigkeit der Kirche sein soll, weil dabei nichts , Wesentliches' geschieht 
und keine Seelsorge ausgeübt wird47• Wie Paulus verschiedene Dienstgaben kennt 
(1 Kor 12, 27-31), wird er höchstens sagen können, daß ihm aufgrund seiner Begabung 
diese Art der Tätigkeit nicht entspricht. 
Die für den RU Verantwortlichen müssen entscheiden, ob sie einer so akzentuierten 
Zielsetzung des RU zustimmen können; der einzelne RL aber ist gefragt, ob er einen 
so verstandenen RU erteilen kann und will. Eine derartige Entscheidung könnte als 
Hinaussteigen über den Rand des Bootes begriffen werden, in dem man sich befindet. 
Vieles - zu vieles? - spricht dagegen, Petrus hat diesen Schritt auf Jesus zu - wenn 
auch zaghaft - so doch getan, und für die Kirche war und ist diese Begebenheit be­
deutsam genug, daß sie sie in ihrer HI. Schrift für alle Zukunft überliefert (Mt 14, 
28-31). 

hänge, in denen es sich unbewußt schon viel früher wie in einem Zuhause bewegt, dann 
reift auch sein eigenes, persönlich verantwortetes Tauf-Ja aus. Aber nur so reift es aus, 
nur unter solchen Voraussetzungen. 

47 Daß im RU nichts ,,geschieht'', kann auch daher kommen, daß er „nur" nebenbei „mit­
genommen" wird. Eine fortschreitende Spezialisierung macht dies jedoch zusehends 
schwieriger. 

JOSEF GEORG ZIEGLER 

Das Verständnis menschlicher Geschlechtlichkeit in der sexual­
ethischen Diskussion 

Die Stellung zur Geschledttslust 

Innerhalb der Sexualpädagogik sind die Begriffe „repressive" und „permissive Erzie­
hung" zu beliebten Etikettierungen geworden. Dahinter steht, sei es ausgesprochen 
oder unausgesproc:hen, die Frage, ob geschlechtliche Aktivität sich an sittlichen Normen 
auszurichten hat oder nic:ht. Dieser ethischen Grundfrage gelten die folgenden Überle­
gungen. Entsprechend der Bedeutung, die der Wertung der Geschlec:htslust für die 
Haltung zum Geschlechtlichen überhaupt zukommt, werden zunäc:hst derzeit propa­
gierte diesbezügliche Vorstellungen gesichtet und mit den Postulaten der christlichen 
Anthropologie konfrontiert (1). Sodann werden als Kriterien eines sittlichen Verhaltens 
die absoluten Prinzipien und deren relative Konkretisierung vorgeführt (II). Einige 
Komponenten, die zu einem verantwortlichen Gewissensentscheid dienlich sein können 
(III), schließen die Ausführungen ab. 

I. Unter- und überbewertende Isolierung der Geschledttslust 
Den Verfechtern einer permissiven Erziehung gilt die christliche Sexualethik, die den 
freibewußten Geschlechtsverkehr nur innerhalb der Ehe als sittlich gerechtfertigt aner­
kennt, als repressiv. Sie wird als Exponent sexueller Unterdrückung und pharisäischer 
Heuchelei angeprangert. 
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Blick in die Geschichte zeigt, die Geschlechtslust, hauptsächlich auf Grund des
antiken spiritualistischen Menschenbildes, das die christliche Theologie allem
Gefolge Augustins rezipijerte, durch Jahrhunderte negatıv besetzt war!. Der darauf
beruhende Sexualpessimismus wurde allgemein, U, VO zın und Jurisprudenz,
geteilt®. Eine erste Wende brachte die Aristotelesrezeption der Hochscholastik. Ari-
stoteles hatte die ethische Wertung der Lustempfindung Von der ng der S1P
begründenden lat abhängig gemacht. Ist die Tat ethisch gerechtfertigt, ist auch
die c]1e begleitende ust die UÜbernahme dieser Einsicht haben Albert Gr.
und Thomas V, die sittliche Güte des Ehevollzuges Ssarıt der geschlechtlichen Lust
anerkannt. Eine völlig unbefangene Sicht des Orgasmus blieb ihnen erdings
wehrt. Mit StOfteles Gc1e nämlich daran fest, „Untersinken des Bewufst-
e1ıns  ‚ds eım Orgasmus Gce1 e1Ne Beeinträchtigung des Menschen alc Vernunftwesens?.

Bei den Reformatoren, 1ber auch Jansenismus* auf katholischer Seite, folgte wieder
e1n Rückschlag augustinischen Rigorismus. Vornehmlich pietistischen Zirkeln
hat sich das Mühen Gittlichkeit geErnNe auf a  ..  ußere Korrektheit, allem
geschlechtlichen Bereich, konzentriert, Ein gesellschaftlicher SGkandal wurde mehr BE-
fürchtet ein! Günde Hierin stimmten der angelsächsische Puritaner des Jh.s,
der französische Kavalier des Jh.s und der iberale Spießer des Jh.s überein.
Bedeutungswandel des Wortes „Prüderie” vV«e ursprünglichen Verständnis „Ehr-
barkeit“” auf den heutigen Sinn läßt sich die Bewegung V England über Frankreich
nach Deutschland verfolgen. Vor und nach der Jahrhundertwende wollten auch katholi-
sche Kreise icht hinter der weltweit tonangebenden viktorianischen Prüderie ZUTÜCK-
stehen® Deharbes ‚„Katholischer Kathechismus“” hat eın Jahrhundert lang Geschlecht-
lichkeit mehr verschlossen als erschlossen. Es wirkte cich verhängnisvoll Qus5, der
‚„‚meilige” Aristoteles die Keuschheit der Kardinaltugend von Zucht un Mafß zugeord-
net atte

Nach biblischem Verständnis ıst „‚die Liebe das Banı! ur Vollendung  0x (Kol 3, 14). Jede
Einzeltugend ist eine usformung der rundtugend der Liebe Schamhaftigkeit und
Keuschheit machen davon eine Ausnahme. Die Schutzfunktion der chamhaftigkeit
gründet der Selbstbewahrung der Liebe willen deren drei Relationen j Gott,
Z Nächsten und sich celbst. „Jedenfails durchdrängen sich - Scham-
empfinden ZWEeI Komponenten: Die Scham Schutz der eigenen Intimsphäre und die
Scham als chtung VOor dem anderen, den nan B-  er verletzen will“®8. Die Tugendhal-
tung der Schamhaftigkeit afst denn Schutz der Persönlichkeit VOor körper-
licher, seelischer, csozialer und L  reli  giöser Gefährdung. Eine ganzheitliche und positive
Definition der Keuschheit hat ebenfalls die traditionelle, partikuläre und negative Sicht
überwunden. Sie versteht G1 nicht mehr als Zähmung der ungeordneten Begierde
nach Geschlechtsgenuß”, sondern alc die gottgewollte, naturgemäße Verwirklichung der
geschlechtlichen Wirklichkeit. Wie ede ugen stellt s1e alc eine Ausformung der

ı Ziegler, Die Ehelehre der Pönitentialsummen Regensburg 1956,
157—1587 (Die Stellung ZUXC Geschlechtslust) zeigt als Quellen den gnostischen Dualismus,
die kultischen Reinigkeitsvorschriften des AT, die Augustinische Erbsündetheologie und
den Finfuß der Volksanschauungen auf.
Ziegler, a 415 V, medizinische Forschung, echt.
Ziegler, a.,. 187—=193
Vgl Klomps, Ehemoral und Jansenismus. öln 1964

Adam, Der Pr  3:  imat der Liebe, Kevelaer 01954, 53—70.
Pfürtner, Das Sittlichkeitsempfinden in theologischer Sicht (1964), 340

Fuchs, De Castıtate ordine cexuali. oma 'r us castıtatıs tota tradi-
one habetur ut PaIiIs virtutis cardinalis temperantiae; est CTBHO virtus Oordinatrix CONCUPpIS-
centiae delectabilium venereorum“””.

Ein Blick in die Geschichte zeigt, daß die Geschlechtslust, hauptsächlich auf Grund des 
antiken spiritualistischen Menschenbildes, das die christliche Theologie vor allem im 
Gefolge Augustins rezipierte, durch Jahrhunderte negativ besetzt war1• Der darauf 
beruhende Sexualpessimismus wurde allgemein, u. a. von Medizin und Jurisprudenz, 
geteilt2• Eine erste Wende brachte die Aristotelesrezeption in der Hochscholastik. Ari­
stoteles hatte die ethische Wertung der Lustempfindung von der Wertung der sie 
begründenden Tat abhängig gemacht. Ist die Tat ethisch gerechtfertigt, so ist es auch 
die sie begleitende Lust. Durch die Obernahme dieser Einsicht haben Albert d. Gr. 
und Thomas v. A. die sittliche Güte des Ehevollzuges samt der geschlechtlichen Lust 
anerkannt. Eine völlig unbefangene Sicht des Orgasmus blieb ihnen allerdings ver­
wehrt. Mit Aristoteles hielten sie nämlich daran fest, das „Untersinken des Bewußt­
seins" beim Orgasmus sei eine Beeinträchtigung des Menschen als Vernunftwesens3• 

Bei den Reformatoren, aber auch im J ansenismus4 auf katholischer Seite, folgte wieder 
ein Rückschlag zum augustinischen Rigorismus. Vornehmlich in pietistischen Zirkeln 
hat sich das Mühen um Sittlichkeit allzu gerne auf äußere Korrektheit, vor allem im 
geschlechtlichen Bereich, konzentriert. Ein gesellschaftlicher Skandal wurde mehr ge­
fürchtet als eine Sünde. Hierin stimmten der angelsächsische Puritaner des 17. Jh.s, 
der französische Kavalier des 18. Jh.s und der liberale Spießer des 19. Jh.s überein. Im 
Bedeutungswandel des Wortes „Prüderie" vom ursprünglichen Verständnis als „Ehr­
barkeit" auf den heutigen Sinn läßt sich die Bewegung von England über Frankreich 
nach Deutschland verfolgen. Vor und nach der Jahrhundertwende wollten auch katholi­
sche Kreise nicht hinter der weltweit tonangebenden viktorianischen Prüderie zurück­
stehen5. J. Deharbes „Katholischer Kathechismus" hat ein Jahrhundert lang Geschlecht­
lichkeit mehr verschlossen als erschlossen. Es wirkte sich verhängnisvoll aus, daß der 
,,heilige" Aristoteles die Keuschheit der Kardinaltugend von Zucht und Maß zugeord­
net hatte. 

Nach biblischem Verständnis ist „die Liebe das Band zur Vollendung" (Kol 3, 14). Jede 
Einzeltugend ist eine Ausformung der Grundtugend der Liebe. Schamhaftigkeit und 
Keuschheit machen davon keine Ausnahme. Die Schutzfunktion der Schamhaftigkeit 
gründet in der Selbstbewahrung um der Liebe willen in deren drei Relationen zu Gott, 
zum Nächsten und zu sich selbst. ,,Jedenfalls durchdrängen sich in unserem Scham­
empfinden zwei Komponenten: Die Scham als Schutz der eigenen Intimsphäre und die 
Scham als Achtung vor dem anderen, den man nicht verletzen will"6• Die Tugendhal­
tung der Schamhaftigkeit umfaßt den gesamten Schutz der Persönlichkeit vor körper­
licher, seelischer, sozialer und religiöser Gefährdung. Eine ganzheitliche und positive 
Definition der Keuschheit hat ebenfalls die traditionelle, partikuläre und negative Sicht 
überwunden. Sie versteht sich nicht mehr als Zähmung der ungeordneten Begierde 
nach Geschlechtsgenuß7, sondern als die gottgewollte, naturgemäße Verwirklichung der 
geschlechtlichen Wirklichkeit. Wie jede Tugend stellt sie als eine Ausformung der 

1 7. G. Ziegler, Die Ehelehre der Pönitentialsummen von 1200-1350. Regensburg 1956, 
157-187 (Die Stellung zur Geschlechtslust) zeigt als Quellen den gnostischen Dualismus, 
die kultischen Reinigkeitsvorschriften des AT, die Augustinische Erbsündetheologie und 
den Einfluß der Volksanschauungen auf. 

2 Ziegler, a. a. 0. 315 s. v. medizinische Forschung, Recht. 
3 Ziegler, a. a. 0. 187-193. 
'Vgl. H. Klomps, Ehemoral und Jansenismus. Köln 1964. 
5 A. Adam, Der Primat der Liebe, Kevelaer 61954, 53-70. 
6 St. H. Pfürtner, Das Sittlichkeitsempfinden in theologischer Sicht: NO 18 (1964), 340. 
1 7. Fuchs, De castitate et ordine sexuali. Roma 31963, 17: ,,Virtus castitatis in tota tradi­

tione habetur ut pars virtutis cardinalis temperantiae; est ergo virtus ordinatrix concupis­
centiae delectabilium venereorum". 
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rundtugen der ebe Zielgebot dar, das sich der YpannungsmItte zwischen den
Extremen der Unsinnlichkeit (insensibilitas) und der Triebverfallenheit realisiert und
somıit durch die entsprechende tfaltung geschlechtlicher Wirklichkeit den Schöpfer

Herrn anerkennt, ver-herrlicht®, Gottgeschaffene Ginnlichkeit und gottferne Sünde
sind nicht identisch. ] gibt eine zwischenmenschliche Begegnung, der nicht SeXus,
Fros und Philia mitschwingen. „Entscheidend ist das Mischungsverhältnis”‘®, Zärtlich-
keiten kommen wischenmenschlichen Verhalten und der davon gesteuerten Kei-

der ersönlichkeit eine große Bedeutung {L, Dies gilt nicht VvVon der Kind-
Eltern-Beziehung, sondern auch dem Verhalten der ugendlichen zueinander.
„Soweit die Zärtlichkeiten die inniıge Verbundenheit von Tau und Ausdruck
bringen sollen, sind 61e der Ehe vorbehalten. Wo c1e dagegen schamhaftes Be-

der gegenseitigen Zuneigung SIN  d, ctehen 61e auch jJungen Menschen ZU, clie
sich ernstlich prüfen, ob SIe zueinander und heiraten können und wollen Die
Grenzen sind l1er beim einzelnen ens! verschieden, die artner eilich B
der gegenseitigen ebe willen beachten müssen‘“19 he „Erklärung iber die stliche
Erziehung” Art. 2, des atikanum dokumentiert, dafß die S Kousseau geförderte
Bewahrungspädagogik, clie ein! Auseinandersetzung mit der Geschlechtlichkeit VvVom
Kinde möglichst lange fernhalten wollte1l, überwunden ist. Sie bestimmt: „Nach der
jeweiligen Altersstufe en s1e [Kinder und Jugendliche] durch eine positive und kluge
Geschlechtserziehung unterwiesen werden
Die Verfechter einer „permissive society” sehen des der unmehr offensichtlich
grundsätzlichen yositıven Wertung menschlicher Geschlechtlichkeit durch die katholi-
csche Moraltheologie „Romantik otrategie sexueller Kontrolle‘1®* ‚„Kopulationsmy-
stik”18 diene dazu, „das Geschlechtsleben als Teil sozialer menschlicher Aktivität ZUu
verschleiern‘‘18. Kentler, eın Propagandist der anti-autoritären Sexualpolitik SeXpo)
dekretiert: „J eiINe Sexualerziehung, die lediglich cexuelle Propädeutik [für
die Ehe] seıin kann, weil 61e als Hauptziel die Ehefähigkeit und damit die gesellschaft-
liche Angepaßtheit der Individuen verfolgt, ‚repressive‘ Sexualerziehung“15, Zum Be-
wWwels ‚„Alle Sexualerziehung muß vVvVon der Grundeinsicht ausgehen, laß die
Sexualität ZWwWeEel Funktionen hat: die Funktion der ‚ustgewinnung und die Funktion der
Fortpflanzung““1$, Von personaler Liebe kann bei einem Sex-Roboter, der Liebe mit
ust verwechselt, e1ıne Rede S@e1N.

Als Ausgangspunkt den Lustmonismus werden Zwel neuerdings wieder heftig
abgelehnte Thesen angeführt Die Libido-Lehre Freuds!? und die revolutionäre Lo-
SUunNng, die Äggression alc Ausgeburt unterdrückter Gexualität definiert!8. Ist der MoOo-

Ziegler, exXu:  Or Bauer, Die heißen Fisen von AÄ— (3raz 1972, 331—334
Ziegler, d 3

Kleber, De parvıtate materiae eX{O. Regensburg 1971, 321
11 Braun, Geschle:  iche Erziehung im katholischen Religionsunterricht. Ein Beitrag

Geschichte der katholischen Religionspädagogik von der Reformation bis ZUT,. Gegenwart.
Jrier 1970, A7—77,

(‚iese Schmidt, Studentensexualität. Hamburg 1968, 306
Glaser, Eros in der Politik öln 1967, 30
Camfort, Der aurfrgeklarte Eros. München 1963,
Kentler, Sexualerziehung. Reinbek 1970,
Kentler (Hg.), Für eiıne Kevision der Sexualpädagogik. München 1967, Eine kritische

Stellungnahme enthalten ul. eistein, Sexualerziehung zwischen 'aDu und Ideologie.
Würzburg 1971, und Seiß, Sexualerziehung zwischen Utopie und Wirklichkeit. | Heil-
brunn 1973

17 Braun, Primat des Lustprinzips?: Sexualpädagogik 3 971), 561—67 mit Lit.
Die Vertreter sogenannten Neuen Linken U, a Marcuse, Triebstruktur und esell-
schaft. Frankfurt Main 1968  j Glaser, . 0‚ Plack, Die Gesellschaft und das
Ööse Eine Kritik der ertrschenden Moral. München 1967 Ausgezeichnet informiert

Grundtugend der Liebe ein Zielgebot dar, das sich in der Spannungsmitte zwischen den 
Extremen der Unsinnlichkeit (insensibilitas) und der Triebverfallenheit realisiert und 
somit durch die entsprechende Entfaltung geschlechtlicher Wirklichkeit den Schöpfer 
als Herrn anerkennt, ver-herrlicht8. Gottgeschaffene Sinnlichkeit und gottferne Sünde 
sind nicht identisch. Es gibt keine zwischenmenschliche Begegnung, in der nicht Sexus, 
Eros und Philia mitschwingen. ,,Entscheidend ist das Mischungsverhältnis"9• Zärtlich­
keiten kommen im zwischenmenschlichen Verhalten und der davon gesteuerten Rei­
fung der Persönlichkeit eine große Bedeutung zu. Dies gilt nicht nur von der Kind­
Eltern-Beziehung, sondern auch von dem Verhalten der Jugendlichen zueinander. 
„Soweit die Zärtlichkeiten die innige Verbundenheit von Frau und Mann zum Ausdruck 
bringen sollen, sind sie der Ehe vorbehalten. Wo sie dagegen erstes schamhaftes Be­
zeugen der gegenseitigen Zuneigung sind, stehen sie auch jungen Menschen zu, die 
sich ernstlich prüfen, ob sie zueinander passen und heiraten können und wollen ... Die 
Grenzen sind hier beim einzelnen Menschen verschieden, was die Partner freilich um 
der gegenseitigen Liebe willen beachten müssen"10. Die „Erklärung über die christliche 
Erziehung" Art. 2,2 des Vatikanum II dokumentiert, daß die von Rousseau geförderte 
Bewahrungspädagogik, die eine Auseinandersetzung mit der Geschlechtlichkeit vom 
Kinde möglichst lange fernhalten wollte11, überwunden ist. Sie bestimmt: ,,Nach der 
jeweiligen Altersstufe sollen sie [Kinder und Jugendliche] durch eine positive und kluge 
Geschlechtserziehung unterwiesen werden". 

Die Verfechter einer „permissive society" sehen indes in der nunmehr offensichtlich 
grundsätzlichen positiven Wertung menschlicher Geschlechtlichkeit durch die katholi­
sche Moraltheologie „Romantik als Strategie sexueller Kontrolle"12. ,,Kopulations~y­
stik"13 diene dazu, ,,das Geschlechtsleben als Teil sozialer menschlicher Aktivität zu 
verschleiern"14• H. Kentler, ein Propagandist der anti-autoritären Sexualpolitik (Sexpo) 
dekretiert: ,,Ich ... nenne eine Sexualerziehung, die lediglich sexuelle Propädeutik [für 
die Ehe] sein kann, weil sie als Hauptziel die Ehefähigkeit und damit die gesellschaf t­
liche Angepaßtheit der Individuen verfolgt, ,repressive' Sexualerziehung"15• Zum Be­
weis führt er an: ,,Alle Sexualerziehung muß von der Grundeinsicht ausgehen, daß die 
Sexualität zwei Funktionen hat: die Funktion der Lustgewinnung und die Funktion der 
Fortpßanzung"16. Von personaler Liebe kann bei einem Sex-Roboter, der Liebe mit 
Lust verwechselt, keine Rede sein. 

Als Ausgangspunkt für den Lustmonismus werden zwei neuerdings wieder heftig 
abgelehnte Thesen angeführt: Die Libido-Lehre Freuds17 und die revolutionäre Lo­
sung, die Aggression als Ausgeburt unterdrückter Sexualität definiert18• Ist der Mo-

8 ]. G. Ziegler, Sexualmoral:]. B. Bauer, Die heißen Eisen von A-Z. Graz 1972, 331-334. 
11 Ziegler, a. a. 0. 332. 

10 K. H. Kleber, De parvitate materiae in sexto. Regensburg 1971, 321. 
11 W. Braun, Geschlechtliche Erziehung im katholischen Religionsunterricht. Ein Beitrag zur 

Geschichte der katholischen Religionspädagogik von der Reformation bis zur Gegenwart. 
Trier 1970, 47-77. 

12 H. Giese / G. Sdimidt, Studentensexualität. Hamburg 1968, 396. 
13 H. Glaser, Eros in der Politik. Köln 1967, 39. 
HA. Camfort, Der aufgeklärte Eros. München 1963, 7. 
15 H. Kentler, Sexualerziehung. Reinbek 1970, 47. 
16 H. Kentler (Hg.), Für eine Revision der Sexualpädagogik. München 1967, 32. Eine kritische 

Stellungnahme enthalten u. a. R. Bleistein, Sexualerziehung zwischen Tabu und Ideologie. 
Würzburg 1971, und R. Seiß, Sexualerziehung zwischen Utopie und Wirklichkeit. Bad Heil­
brunn 1973. 

17 W. Braun, Primat des Lustprinzips?: Sexualpädagogik 3 (1971), 61-67 mit Lit. 
18 Die Vertreter der sogenannten Neuen Linken: u. a. H. Marcuse, Triebstruktur und Gesell­

schaft. Frankfurt am Main 1968; H. Glaser, a. a. O.; A. Plack, Die Gesellschaft und das 
Böse. Eine Kritik der herrschenden Moral. München 1967. Ausgezeichnet informiert P. 
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mentanismus??, der sofortige Triebbefriedigung in len Altersstufen eil-
ttel rez  tiert, nich!  Pn das Kennzeichen einer retardierten cklung“9? Warum stel-
len Fernsehen, Schlagertexte nl das Moment der Leidenschaft ın der ebe dar?
„Nichts ıst unrichtiger, denn Liebe bedeutet auch Güte, ährend eidenschaft

seiın kann“21,
Noch stehen bei den Fanatikern uneingeschränkter Lustbefriedigung, die Ein-
übung der Sexualität für er schuleigene Beischlafräume fordern, „außer
Vorurteilen”, SO  C heißt C5S, die Gesetze Wege 5ije mussen  .. ohnehin geändert
werden, wWwWenn emanzipierende Sexualerziehung legal möglich werden so1l722 In den
hessischen Rahmenrichtlinien ıst bereits ZU lesen, dafß „Triebunterdrückung Vorurteile,
Ängste, Ich-Schwäche, kritiklose Anpassung und destruktive Aggressivität erzeuge“23,
In entwaffnender Offenheit wird zugegeben: „Sexualerziehung 15 zugleich politische
Erziehung“24 Mit der Begründung, l af das Bestimmen des Unterrichtsstoffes Sache
des Gtaates sel, wurde den Ländern Berlin und Hamburg durch Gerichtsurteil SCr
den Willen prozeßführender Eltern entschieden, laß keine Befreiung V«dC GSexualkunde-
unterricht gewäh werden könne?s

den Kommunisten Reich ıst Gesundheit identisch mit „orgastischer Potenz““26,
Der Katholik EIl, nach den Angaben des Verlages Theologe und Diplompsychologe,
entschlüsselt den „Eigengehalt der Sexualität“” mit den Feststellungen: „DeX ist gesund,
1äßt gut afen, erhält ung, entspannt, acht frei für eistige Leistungen‘g ust$£.

‚sexueller Weg Du” empfiehlt CT den verschiedenen Lebensaltern
nacheinander „die Selbstbefriedigung, das Necking, das etting, Koitus ohne eugung,
Koitus mit Zeugung““7, Die vier Millionen ugendlicher, die wöchentlich die 1, Millio-
nen des mehrmals indizierten Jugendmagazins „Bravo“” lesen, werden eben
der Information über Stars, wohlgemerkt Verbrauchs- und nicht Persönlichkeits-
vorbilder, mıit der Behandlung von ebensfragen bedient. XD  hese sind „auf den privaten
Bereich, dort auf den Bereich der Sexualität und auf eın technisch-sensualistisches
Ausleben des Triebes’’28 eingeengt.
Sexualökonomie*®?, die den Lustgewinn nach dem Marktprinzip Angebot und Nach-
frage geregelt wWw1ıssen will, entspricht einem materialistisch-marxistischen Menschenbild

Hadrossek, Das Humanum ım kritischen Humanismus Herbert Marcuses: Gründel U. -
(Hg.), Humanum. Moraltheologie 1m Dienste des Menschen. Düsseldorf 1972, 356—369
Vgl ickler, Die Biologie der zehn Gebote. München 1971. Eibl-Eibesfeldt, Liebe und

ünchen 1970, fl weist nach, extrem permissive Erziehung extrem aggressive
Menschen erzeugt.

Scherer, Anthropologische Aspekte der Gexwelle. Essen 1970, 24—70.
30 DE Die Gesellschaft VO:  3 mMOrgecn alsc Plan, Programm oder UÜtopie: Hirschberg 22

(1969) © „Merkwürdigerweise ist+ die Gleichgültigkeit gegenüber der nationalen Zu-
und der eigenen eru  en Zukunft zugunsten ner Sofortbefriedigung elementarer

Triebe BCeNaU die Gemütsdisposition der Menschen vielen unterentwickelten Gebieten.“
illiard, Von Frau Frau. Ge:  äch! mit iner ünchen 1959,

r Kentler, Sexualerziehung, 101,.
Der Hessische Kultusminister, Rahmenrichtlinien die Gesells:  tslehre der Sekundar-
stufe Wiesbaden 1973, 5(0),

Kentler, Für eine evision, 42.
V. 1973, 11.

26 W, Reich, Die Funktion des Orgasmus. Sexualökonomische Grundprobleme der biologi-
schen Energie. öln 1969

EIN, Dynamische Sexualmoral Psychologische Grundlagen, moraltheologische Folgerun-
BEUN,Taktısche Auswirkungen. Züri: 1972, 65—71. 15  1i  5138 Vel ders5., Grundiagen der

zZu Partnerschaft und Ehe Limburg 1968.
Arbeitskreis Kommunikationspädagogik der Filmkommission, en 1973, Nr. 1,
Giese Schmidt, 304 IID  1e Ablehnung der traditionellen Eheform, der absoluten
lebenslangen Treue, die Bejahung außerehelicher oder überhaupt nichtehelicher sexueller
Beziehungen eSOwie Bejahung der Sexualität ugendlicher sind die wichtigsten Forderun-

der Sexualökonomie.“

3A0

mentanismus19, der sofortige Triebbefriedigung in allen Altersstufen als Allheil­
mittel rezeptiert, nicht das Kennzeichen einer retardierten Entwicklung2°7 Warum stel­
len Film, Fernsehen, Schlagertexte nur das Moment der Leidenschaft in der Liebe dar? 
„Nichts ist unrichtiger, denn wahre Liebe bedeutet auch Güte, während Leidenschaft 
grausam sein kann"H. 
Noch stehen bei uns den Fanatikern uneingeschränkter Lustbefriedigung, die zur Ein­
übung der Sexualität für Kinder schuleigene Beischlafräume fordern, ,,außer unseren 
Vorurteilen", so heißt es, ,,nur die Gesetze im Wege. Sie müssen ohnehin geändert 
werden, wenn emanzipierende Sexualerziehung legal möglich werden soll'122• In den 
hessischen Rahmenrichtlinien ist bereits zu lesen, daß „Triebunterdrückung Vorurteile, 
Ängste, Ich-Schwäche, kritiklose Anpassung und destruktive Aggressivität erzeuge'121• 

In entwaffnender Offenheit wird zugegeben: ,,Sexualerziehung ist zugleich politische 
Erziehung"24• Mit der Begründung, daß das Bestimmen des Unterrichtsstoffes Sache 
des Staates sei, wurde in den Ländern Berlin und Hamburg durch Gerichtsurteil gegen 
den Willen prozeßführender Eltern entschieden, daß keine Befreiung vom Sexualkunde­
unterricht gewährt werden könne25• 

Für den Kommunisten W. Reich ist Gesundheit identisch mit „orgastischer Potenz"28• 

Der Katholik E. Eli, nach den Angaben des Verlages Theologe und Diplompsychologe, 
entschlüsselt den „Eigengehalt der Sexualität" mit den Feststellungen: ,,Sex ist gesund, 
läßt gut schlafen, erhält jung, entspannt, macht frei für geistige Leistungen" usf. 
Als „sexueller Weg vom Ich zum Du" empfiehlt er in den verschiedenen Lebensaltern 
nacheinander „die Selbstbefriedigung, das Necking, das Petting, Koitus ohne Zeugung, 
Koitus mit Zeugung"27• Die vier Millionen Jugendlicher, die wöchentlich die 1,1 Millio­
nen Hefte des mehrmals indizierten Jugendmagazins „Bravo" lesen, werden neben 
der Information über Stars, wohlgemerkt als Verbrauchs- und nicht als Persönlichkeits­
vorbilder, mit der Behandlung von Lebensfragen bedient. Diese sind „auf den privaten 
Bereich, dort auf den Bereich der Sexualität und da auf ein technisch-sensualistisches 
Ausleben des Triebes"28 eingeengt. 
Sexualökonomie29, die den Lustgewinn nach dem Marktprinzip von Angebot und Nach­
frage geregelt wissen will, entspricht einem materialistisch-marxistischen Menschenbild: 

Hadrossek, Das Humanum im kritischen Humanismus Herbert Marcuses: H. Gründel u. a. 
(Hg.), Humanum. Moraltheologie im Dienste des Menschen. Düsseldorf 1972, 356-369. 
Vgl. W. Wickler, Die Biologie der zehn Gebote. München 1971. 1. Eibl-Eibesfeldt, Liebe und 
Haß. München 1970, 97 f, weist nach, daß extrem permissive Erziehung extrem aggressive 
Menschen erzeugt. 

19 G. Scherer, Anthropologische Aspekte der Sexwelle. Essen 1970, 24-70. 
20 H. Schoeck, Die Gesellschaft von morgen als Plan, Programm oder Utopie: Hirschberg 22 

(1969) 195 f: ,,Merkwürdigerweise ist die Gleichgültigkeit gegenüber der nationalen Zu­
kunft und der eigenen beruflichen Zukunft zugunsten einer Sofortbefriedigung elementarer 
Triebe genau die Gemütsdisposition der Menschen in vielen unterentwickelten Gebieten." 

11 M. Hilliard, Von Frau zu Frau. Gespräche mit einer Ärztin. München 1959, 89. 
22 H. Kentler, Sexualerziehung, 101. 
23 Der Hessische Kultusminister, Rahmenrichtlinien für die Gesellschaftslehre der Sekundar-

stufe I. Wiesbaden 1973, 50. 
14 H. Kentler, Für eine Revision, 42. 
u FAZ v. 16.2.1913, s.11. 
28 W. Reidz, Die Funktion des Orgasmus. Sexualökonomische Grundprobleme der biologi­

schen Energie. Köln 1969. 
17 E. Ell, Dynamische Sexualmoral. Psychologische Grundlagen, moraltheologische Folgerun­

gen, praktische Auswirkungen. Zürich 1972, 65-71. ilS-138. Vgl. ders., Grundlagen der 
Erziehung zur Partnerschaft und Ehe. Limburg 1968. 

18 Arbeitskreis Kommunikationspädagogik der Kath. Filmkommission, Medien 1973, Nr. t. 
19 Giese I Schmidt, a. a. O. 394: ,,Die Ablehnung der traditionellen Eheform, der absoluten 

lebenslangen Treue, die Bejahung außerehelicher oder überhaupt nichtehelicher sexueller 
Beziehungen sowie die Bejahung der Sexualität Jugendlicher sind die wichtigsten Forderun­
gen der Sexualökonomie." 
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Bereits nach ist der Geschlechtstrieb des Menschen „stärkster Trieb, der Befriedi-
C verlangt, soll Se1Ne Gesundheit nicht leiden . Der eschlechtstrieb ist weder
morTalisch noch unmoralisch, © ist eben T natürlich WIe unger und Durst““30. Daraus
wurde clie Glas-Wasser-Theorie abgeleitet. Dabei wurde cht Rechnung gestellt, laß

Mensch emals als Mittel mn Zweck „benützt“ werden darf. Sittlichkeit wird
hedonistisch privatisiert, Tück partikulär auf Triebbefriedigung reduziert. Dagegen ist

zu Sagen, ” auf Grund der der Wirklichkeit VOTI- und damit ZUT erwirk-
lichung aufgegebenen drei Grundrelationen des Menschen zZu Gott, Mit- und Umwelt
und z sich cel)| jede Einschränkung auf den Selbstbezug und noch dazu auf eınen Teil,
den rgasmus, £rustriert. Die tTrem. Verdächtigung des Tgasmus wich seiner extre-
©1  n Anpreisung,

solutes NINZIP und relative Konkretisierung
Einen Ausweg ZUS der Sackgasse sowohl einer Dämonisierung wıe eıner Apotheose der
Geschlechtslust zeigt das gegenseitige Korrektiv von emanzipatorischer Überprüfung
bisherigen Verhaltens und ıntegrativer Haltung ZUT Gesamtwirklichkeit des Menschen.
Die berechtigte Rehabilitierung der geschlechtlichen ust eben nicht LLUC einfachhin
geforde: werden?!. Viele Aspekte sind dabei berücksichtigen Die emanzipierende
Vermittlung des Wissens ist synchronisieren mıit eiıner integrierenden Bildung des
(Gewissens. Freiheit braucht die ewährung einer Bindung, sOonst wird c1e denatu-
riert. CGewissen als „geistiger Selbsterhaltungstrieb dem Drang nach umfassender
Einigung “* mit sich celber und seinem gottverfügten Daseinsentwurf mul Fnt-
Cchiedenheit finden, SONS weicht 5 Neurosen aus, „Das ‚b  ose  .. Gewissen‘ agt die
verlorene FEinheit al daher die nruhe‘“33 Letzte cittliche Bindungen stellen ab-
strakte, inadaequate, jedoch absolute, heißt Von Zugriff des Menschen abgelöste
sittliche rinzipien bereit. &ie werden den konstanten konstitutiven Elementen
der drei Grundbeziehungen des ens beziehungsweise dem Offenbarungs-
zZeugnl1s erhobent 5ie stellen Rahmenri: bereit, innerhalb deren sich Ge-
wissensurteil einer konkreten Verhaltensnorm hier und Jetzt entschließen hat

DOSIHD formuliertes sittliches Prinzip enthält eın Zielgebot, C  .  Z Falle die

®0 Bebel, Die Frau und der Sozialismus. Berlin (1870) 1923, 505,
Dieser efahr entgeht nicht E ANZ das Nachwort in Grabner - Haider (Hg.), Recht auf
Lust? eologie Oonkre! Wien 1970, oder Ledergerber, Die Auferstehung des Eros.
Die Bedeutung VOo Liebe und Cexualität für das künftige Christentum. München 19771

Stellungnahme erhoffen sich die Herausgeber der eihe „Theologie konkret“,
Klostermann und Greinacher, S 61e ıIn Grabner-Haider, 273 schreiben:

„Allerdings fehlt VOor allem eın moraltheologischer fundierter Beitrag ZU dem Thema ‚Recht
auf Lust?”, der über die Sicht der klassisch-traditionellen atholischen Moraltheologie
hinausführt. Totz großer Bemühungen inen 60 Beitrag konnte kein er
Moraltheologe dafür werden.“ ardına Cajetan in einem
Kommentar Thomas, Summa e0ol. 1L, I, 1 2 bezüglich des Ehevollzuges „Com-
placentia voluntatis delectatione Operis talis im OmMnNnıino peccatum est, ced
donum Dei est in >  €> ONn debet DersonNna U1USMO: delectatione percepta dolere,
sed potius gratias agere“, I bekannt, daß trotzdem im praktischen er'!  en und in
eologischen Überlegungen innerhalb der katholischen unter dem Druck des Zeit-
geistes und elementarer Ängste das O0De, auch legitime pfinden der olust
als ethisch asten! D 1  in UX age angesehen wurde.

Häring, Das Gesetz Christi. Freiburgz 186.
Gründel, Glaube und Liebe: einer Vischer, Neues Glaubensbuch. Freiburg 21973,

475
54 Ziegler, oral Bauer 253—257, Ders., Die Problematik ittlicher Normen in der

pluralistischen Gesellschaft: Örmann Weiler, Zusammenarbeit vVon Christen und
Atheisten. Wien 1970, A 2—453,

«T  ©

Bereits nadt Bebel ist der Gesdtledttstrieb des Mensdten „stärkster Trieb, der Befriedi­
gung verlangt, soll seine Gesundheit nicht leiden • . . Der Gesdtledttstrieb ist weder 
moralisdt nodt unmoralisch, er ist eben nur natürlidt wie Hunger und Durst"30• Daraus 
wurde die Glas-Wasser-Theorie abgeleitet. Dabei wurde nicht in Rechnung gestellt, daß 
ein Mensdt niemals als Mittel zum Zweck „benützt" werden darf. Sittlichkeit wird 
hedonistisdt privatisiert, Glück partikulär auf Triebbefriedigung reduziert. Dagegen ist 
vorweg zu sagen, daß auf Grund der in der Wirklichkeit vor- und damit zur Verwirk­
lichung aufgegebenen drei Grundrelationen des Menschen zu Gott, zur Mit- und Umwelt 
und zu sich selber jede Einschränkung auf den Selbstbezug und noch dazu auf einen Teil, 
den Orgasmus, frustriert. Die extreme Verdächtigung des Orgasmus wich seiner extre­
men Anpreisung. 

II. Absolutes Prinzip und relative Konkretisierung 

Einen Ausweg aus der Sackgasse sowohl einer Dämonisierung wie einer Apotheose der 
Gesdtlechtslust zeigt das gegenseitige Korrektiv von emanzipatorischer Oberprüfung 
bisherigen Verhaltens und integrativer Haltung zur Gesamtwirklichkeit des Menschen. 
Die berechtigte Rehabilitierung der gesdtlechtlidten Lust kann eben nidtt nur einfachhin 
gefordert werden31• Viele Aspekte sind dabei zu berücksidttigen. Die emanzipierende 
Vermittlung des Wissens ist zu syndtronisieren mit einer integrierenden Bildung des 
Gewissens. Freiheit braucht die Bewährung an einer Bindung, sonst wird sie denatu­
riert. Gewissen als „geistiger Selbsterhaltungstrieb aus dem Drang nach umfassender 
Einigung"82 mit sich selber und seinem gottverfügten Daseinsentwurf muß zur Ent­
sdtiedenheit finden, sonst weicht es in Neurosen aus. ,,Das ,böse Gewissen' klagt die 
verlorene Einheit an - daher die Unruhe"88• Letzte sittliche Bindungen stellen ab­
strakte, inadaeguate, jedoch absolute, das heißt vom Zugriff des Menschen abgelöste 
sittliche Prinzipien bereit. Sie werden aus den konstanten konstitutiven Elementen 
der drei Grundbeziehungen des Menschen beziehungsweise aus dem Offenbarungs­
zeugnis erhoben84• Sie stellen Rahmenrichtlinien bereit, innerhalb deren sidt das Ge­
wissensurteil zu einer konkreten Verhaltensnorm hier und jetzt zu entsdtließen hat. 

Ein positiv formuliertes sittliches Prinzip enthält ein Zielgebot, in unserem Falle die 

30 A. Bebel, Die Frau und der Sozialismus. Berlin (1870) 1923, 505. 99. 
31 Dieser Gefahr entgeht nicht ganz das Nachwort in A. Grabner - Haider (Hg.), Recht auf 

Lust? (Theologie konkret). Wien 1970, oder K. Ledergerber, Die Auferstehung des Eros. 
Die Bedeutung von Liebe und Sexualität für das künftige Christentum. München 1971. 
Welche Stellungnahme erhoffen sich die Herausgeber der Reihe „Theologie konkret", 
F. Klostermann und W. Greinacher, wenn sie in Grabner-Haider, a. a. 0. 273 schreiben: 
„Allerdings fehlt vor allem ein moraltheologischer fundierter Beitrag zu dem Thema ,Recht 
auf Lust?', der über die Sicht der klassisch-traditionellen katholischen Moraltheologie 
hinausführt. Trotz großer Bemühungen um einen solchen Beitrag konnte kein namhafter 
Moraltheologe dafür gewonnen werden." - Kardinal Cajetan (+ 1534) führte in seinem 
Kommentar zu Thomas, Summa theol. II, II, 153 2 bezüglich des Ehevollzuges aus: ,,Com­
placentia . . . voluntatis in delectatione operis talis . . . nullum omnino peccatum est, sed 
donum Dei est . • • unde non debet persona de huiusmodi delectatione percepta dolere, 
sed potius gratias agere". Es ist bekannt, daß trotzdem im praktischen Verhalten und in 
theologischen Oberlegungen innerhalb der katholischen Kirche unter dem Drude des Zeit­
geistes und elementarer Ängste das bloße, auch legitime Empfinden der Geschlechtslust 
als ethisch belastend bis in unsere Tage angesehen wurde. 

32 B. Häring, Das Gesetz Christi. Freiburg 81967, 186. 
33 ]. Gründel, Glaube und Liebe: ]. Feiner I L. Vischer, Neues Glaubensbuch. Freiburg 21.973, 

4~. . 
34 Ziegler, Moral: Bauer a. a. 0. 253-257. Ders., Die Problematik sittlicher Normen in der 

pluralistischen Gesellschaft: K. Hörmann I R. Weiler, Zusammenarbeit von Christen und 
Atheisten. Wien 1970, 42-53. 
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Tugenden der Schamhaftigkeit und der Keuschheit Wie alle Tugenden sind ayuch S1e
alc Ormen der dreifach verschränkten Liebe Gott, dem Nächsten und sich selber,
ausgerichtet auf das ‚„ultimum potentiae““®, auf die Höchstverwirklichung
Falle der geschlechtlichen Wirklichkeit. Ziel 1aßt viele Wege offen, um zu 2rIre1-
chen. Negativ formulierte sittliche Prinzipien stellen für den konkreten CGewissensent-
scheid präazise, aber Laufe der fortschreitenden menschlichen Erkenntnisse prazisier-
bare Verbote dari® Offenbarungsaussagen sichern und erganzen das der Vernunft
erhobene ıttliche Naturgesetz Beispiel Dekalog. Im Unterschied ZU) wurde

die Monogamie durch das Scheidungsverbot 16, und Kor 7,
präzisiert““. Außerdem wurde außerehelicher Geschlechtsverkehr wegen seiner
nalen Desintegriertheit alc dirnenhafte nzucht (porneia von POrNe Dirne) durch-
gehend abgelehnt, unter anderem Kor 6, Wird die Frau nich‘  en personaler
Partner, sondern als „sexueller Funktionär“”, Instrument E Lustgenuß gesucht,
erhält die geschlechtliche Aktivität dirnenhaften Charakter3®8., Da beim Geschlechtsakt
die beiden artner „ein Fleisch“ (Gn 2, 24. MEt 19, 5 par), das heißt gleichsam eıne
Person werden, wird ede vorübergehende eschlechtsgemeinsch ausgeschlossen.
Absolute s+tliche rinzipien enthalten SOM} nicht bloß formale, sondern auch material-
inhaltliche Verhaltensregeln, Mag deren Erkenntnis auch der Vernunft und den daraus
sich ergebenden hermeneutischen Problemen überantwortet se1in und Mag auch die lex
S  e des Neuen es ihr Schwergewicht VvVon der lex scripta auf die lex indita
legen®, Man könnte von eiıner jeweiligen Erkenntnisstand ausgerichteten hypo-
t+hetischen Absolutheit cittlicher Prinzipien sprechen. Diese hemmt emanzipatorische
Extreme und hält integrierenden dikalität. Die These „Vernunft und Liebe

radikalen Kriterium aller Moral machen“ oder ‚„Nichts unabänderlich gefordert
alc Vernunft und Liebe‘‘40 kann richtig verstanden werden. In ihrer exzeptionellen
Verallgemeinerung 61e ob ihrer Konturlosigkeit, allein ür sich BENOMIMUNENN,
ke tragfähiges Kriterium Gewissensentscheide bereitzustellen. Warum wurde
nicht auf die altbewährte Formulierung „Vernunft und Glaube‘ als den Garanten des
sittlichen Naturgesetzes und des geoffenbarten göttlichen Gesetzes zurückgegriffen?
Dadurch würde die Polarität Von emanzipatorischer Revision und integrativer Identität
ksam eingesetzt werden können.

Prinzipien sind bstrakt und absolut, ihre Konkretisierung relativ zweifachem GSinne.
Die Konkretisierung hat sich einmal zZu beziehen auf das Prinzip, anderen auf

Thomas, Summa e0| 1, IL, 62, „Caritas est mater omnN1um virtutum et rach;  1X inquan!
est Oomnium V1} form.  a‘“‘,  e 56, „Virtus est ultimum potentiae”,

Gründel PF * gesetzliche Regelungen geben dem en Handeln ei{was
wie ıne negative Sicherheit: Sie bezeichnen die Grenze, jenseits derer jedenfalls von
ethischem Handeln, von Gehorsam Gottes Willen eıne ede ehr cein kann.,”

Ringeling, Die ıDlısche Begründung der Monogamie: EvE 10 (1966) 81—102.
Vgl Böck*e, exualmor. Pastoralblatt 25 (1973) 13, Teichtweier, Die
Wirklichkeit und Bedeutung der menschlichen Geschlechtlichkeit das christliche Leben

Auer u. d., Der ens: und seine Geschlechtlichkeit. Würzburg 1967,
A Der nt1 Gesetzesbegriff cetzt das Gesetz, das von aıuen zwingt, OTaus, un! konzentriert

csich auf das Lebensgesetz der Gnade, des in Christus ne  e geschaffenen oder wieder-
geborenen enschen, das innen drängt. Röm 3, „Das Gesetz des Geistes, das ist
das Leben Christus, hat befreit Vo Gesetz der Sünde und des Todes‘“. Der Christ
steht miıt dem Rücken E  N Zaun der Verbote und schreitet a1l5 nach dem entrum
Christus. Christliche Ethik ıst demzufolge keinesfalls ine Fthik ohne Normen, sondern
eine Fthik über Normen. Piegsa, Moral der Freiheit: GuL 45 (1972) 116: B'  ıe erstie
und wichtigste rage der christlichen Moral lautet also cht: ist verboten? Die
erste rage ist  a ine eın religiöse Frage die rage nach Gott”. Vgl. Ziegler, Vom
Gesetz Z.U)3  [} Gewissen. Freiburg 1968, -111; ders., Moral: Bauer, z 7—266,

40 St. Pfürtner, Moral Was gilt heute Nnl  B Erwägungen nm Beispiel der Sexualmoral
ürich

Tugenden der Schamhaftigkeit und der Keuschheit. Wie alle Tugenden sind auch sie 
als Formen der dreifach verschränkten Liebe zu Gott, dem Nächsten und skh selber, 
ausgerichtet auf das „ultimum potentiae1185, auf die Höchstverwirklichung in unserem 
Falle der geschlechtlichen Wirklichkeit. Ein Ziel läßt viele Wege offen, um es zu errei­
chen. Negativ formulierte sittliche Prinzipien stellen für den konkreten Gewissensent­
scheid präzise, aber im Laufe der fortschreitenden menschlichen Erkenntnisse präzisier­
bare Verbote dar86• Offenbarungsaussagen sichern und ergänzen das von der Vernunft 
erhobene sittliche Naturgesetz zum Beispiel im Dekalog. Im Unterschied zum AT wurde 
im NT die Monogamie durch das Scheidungsverbot in Lk 16, 18 par und 1 Kor 7, 10 f 
präzisiert37• Außerdem wurde außerehelicher Geschlechtsverkehr wegen seiner perso­
nalen Desintegriertheit als dimenhafte Unzucht (pomeia von porne = Dime) durch­
gehend abgelehnt, unter anderem in 1 Kor 6, 15 ff. Wird die Frau nicht als personaler 
Partner, sondern als „sexueller Funktionär", als Instrument zum Lustgenuß gesucht, 
erhält die geschlechtliche Aktivität dimenhaften Charakter88• Da beim Geschlechtsakt 
die beiden Partner „ein Fleisch" (Gn 2, 24. Mt 19, 5 par), das heißt gleichsam eine 
Person werden, wird jede nur vorübergehende Geschlechtsgemeinschaft ausgeschlossen. 

Absolute sittliche Prinzipien enthalten somit nicht bloß formale, sondern auch material­
inhaltliche Verhaltensregeln, mag deren Erkenntnis auch der Vernunft und den daraus 
sich ergebenden hermeneutischen Problemen überantwortet sein und mag auch die lex 
nova des Neuen Bundes ihr Schwergewicht von der lex scripta auf die lex indita ver­
legen39. Man könnte von einer am jeweiligen Erkenntnisstand ausgerichteten hypo­
thetischen Absolutheit sittlicher Prinzipien sprechen. Diese hemmt emanzipatorische 
Extreme und hält an zur integrierenden Radikalität. Die These „ Vernunft und Liebe ... 
zum radikalen Kriterium aller Moral zu machen" oder „Nichts unabänderlich gefordert 
als Vernunft und Liebe"40 kann richtig verstanden werden. In ihrer exzeptionellen 
Verallgemeinerung vermag sie ob ihrer Konturlosigkeit, allein für sich genommen, 
kein tragfähiges Kriterium für Gewissensentscheide bereitzustellen. Warum wurde 
nicht auf die altbewährte Formulierung „Vernunft und Glaube" als den Garanten des 
sittlichen Naturgesetzes und des geoffenbarten göttlichen Gesetzes zurückgegriffen? 
Dadurch würde die Polarität von emanzipatorischer Revision und integrativer Identität 
wirksam eingesetzt werden können. 

Prinzipien sind abstrakt und absolut, ihre KonkreHsierung relativ in zweifachem Sinne. 
Die Konkretisierung hat sich einmal zu beziehen auf das Prinzip, zum anderen auf 

35 Thomas, Summa theol. 1, II, 62, 4: ,,Caritas est mater omnium virtutum et radix inquantum 
est omnium virtutum forma". 56, 1: ,,Virtus est ultimum potentiae". 

38 ]. Gründel a. a. 0. 471: ,, ••• gesetzliche Regelungen geben dem ethischen Handeln so etwas 
wie eine negative Sicherheit: Sie bezeichnen die Grenze, jenseits derer jedenfalls von 
ethischem Handeln, von Gehorsam gegen Gottes Willen keine Rede mehr sein kann." 

37 H. Ringeling, Die biblische Begründung der Monogamie: ZEvE 10 (1966) 81-102. 
38 Vgl. F. Bödcle, Dynamische Sexualmoral: Pastoralblatt 25 (1973) 13. G. Teiditweier, Die 

Wirklichkeit und Bedeutung der menschlichen Geschlechtlichkeit für das christliche Leben: 
A. Auer u. a., Der Mensch und seine Geschlechtlichkeit. Würzburg 1967, 62 f. 

39 Der ntl Gesetzesbegriff setzt das Gesetz, das von außen zwingt, voraus, und konzentriert 
sich auf das Lebensgesetz der Gnade, des in Christus neu geschaffenen oder wieder­
geborenen Menschen, das von innen drängt. Röm 8, 2: ,,Das Gesetz des Geistes, das ist 
das Leben in Christus, hat dich be&eit vom Gesetz der Sünde und des Todes". Der Christ 
steht mit dem Rücken zum Zaun der Verbote und schreitet aus nach dem Zentrum 
Christus. Christliche Ethik ist demzufolge keinesfalls eine Ethik ohne Normen, sondern 
eine Ethik über Normen. ]. Piegsa, Moral der Freiheit: Gul 45 (1972) 116: ,,Die erste 
und wichtigste Frage der christlichen Moral lautet also nicht: was ist verboten 7 . . . Die 
erste Frage ist eine rein religiöse Frage: die Frage nach Gott". Vgl. ]. G. Ziegler, Vom 
Gesetz zum Gewissen. Freiburg 1968, 98-111; ders., Moral: Bauer, a. a. 0. 257-266. 

eo St. H. Pfürtner, Moral - Was gilt heute noch? Erwägungen am Beispiel der Sexualmoral. 
Zürich 31972, 20 f. 
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die existentielle Befindlichkeit4! Diese Einsicht der christlichen Existentialethik4? (im
Unterschied ZUr Situationsethik, die keine absoluten rinzipien anerkennt) hat sich
&l agen urchgesetzt ele relative Konkretisierungen wurden
der Vergangenheit kasuistisch absolute Prinzipien ausgegeben. Die Fbrage, welche
Aufstellungen den absoluten rinzipien und elche relativen Normen zuzurechnen
S  M  d, sollte eines  S, der Hauptprobleme derzeitiger moraltheologischer Überlegungen sSeıin.
Dann WUTF'|  &.  de eın Pauschalurteil WIie folgendes nicht gefällt werden: „D  e herkömmliche
katholische Sexualmoral ist atscächlich überholt‘/43 Was sich ändern und ..  anı!  dern
muß, ıst die Konkretisierung. Hier ist zweifelsohne 21 größerer Spielraum den
einzelnen Gewissensentscheid gegeben, als früher meiınte.
Bei der Revision sittlicher Prinzipien wIıe beim Gewissensentscheid ist des folgender
Umstand berücksichtigen. Allgemein anerkannte anthropologische Thesen un

Beispiel der Zeugungsphysiologie spielten der herkömmlichen Sexualethik e1ın! ent-
scheidende und oft verhängnisvolle Rolle. Co wurden Zärtlichkeiten deshalb als ittlich
unerlaubt einges weil nach der allgemein akzeptierten medizinischen Überzeugung
jede geschlechtliche rregung unweigerlich zu einem Samenerguß führeit Derartige
historische Fakten machen die Moraltheologie wıe den einzelnen Christen hellhörig.
Sie veranlassen sie, B-  pn vorschnell die jeweils neuesten Hypothesen der verschiedenen
anthropologischen Disziplinen als tragfähige, gesicherte Thesen sittliche Schlußfol-
gCTUNgEN zZu rezipleren.

Komponenten eines verantworteten Gewissensspruches
Bereits und J haben csich Theologen durch Vorstellungen der arabischen
Medizin von der ‚„impotentia continendi“ und dem „periculum incontinentiae“ eeın-
Aussen lassen®. ge Stimmen sind nıe verstummt und scheinen ce1it Beginn uns

Jhs. diesmal VOTr allem psychologisch motiviert wieder AIl Stimmkraft zZz.u gewin-
Es ist nicht auszuschließen, olgende Außerung ihrem G:  IiNne ufgefaßt

wird „Alle enschen haben eın Recht darauf, glücklich werden. Das Recht auf
sexuelles lück 1st eın Teil dieses menschlichen Grundrechtes‘4 Fördern überdies icht
Formulierungen wıe „Glück als Zentralbegriff . oder Grundbegriff eiInNer exual-
thık““47 Jar nicht notwendigerweise, aber doch naheliegend das Mißverständnis
„Erlaubt ist, wWäas Spaß macht‘/48? der Orgasmus die eheliche Gemeinschaft
S  ZU, ist unbestritten. viele Fhen auch ohne ihn glücklich geführt werden, erweist
die Erfahrung®?, Tgasmus garantıert nicht das Glück, eil lück eıne komplexe,

41 Ein informatives Modell bieten die ellungnahmen rANEN Reform des 2158. Die Konkreti-
sierung des gemeinsam angestrebten Zieles, heimliche Abtreibungen durch Kurpfuscher
oder Abtreibungen überhaupt ZUurü äangen, muß einerseits innerhalb, nicht außerhalb
des sittlichen Prinzips der Unantastbarkeit menschlichen ens an| werden.

Hilfsmaßn
Andererseits mpfiehlt die Rücksicht auf die existentielle Bedrängnis der Frau positive

Ziegler, eibung Bauer, 13—26.
Böckle, Existentialethik LIh| SITL, 1301—1304.
Elsässer, Kath Sexualmoral R, Rusche (Hg.), Sexualerziehung der Schule. Miinchen

1970, 5$
a Kleber, De parvitate mater.iae In SCOYTO. Re7ensburg 1971, gibt einen ausgezeichneten

informativen Einblick. Zur Ehetheologie vegl. Ziegz ET , Ehelehre, V, medizinische Forschung.
Zieg CT, Ehelehre, Ü f, 128

St. Pfü:  er, Mor F 23,
al H. Kentler, eine RKevision,

Amendt, der Sexualexperte des 5D5, bei einer Podiumsdiskussion mit dem Verfasser
in der Universität Saarbrücken 19569,

Hilliard, T „Die Lust der Frau erfülit sich besonders in den Vorspielen der
Liebe und weniger eigentlichen Liebesakt eute egt viel ZU viel Gewicht auf
den Orgasmus der Frau, 50 manche Ehe beeinträchtigt.“
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die existentielle Befincllichkeit41• Diese Einsicht der christlichen Existentialethik4! (im 
Unterschied zur Situationsethik, die keine absoluten Prinzipien anerkennt) hat sich 
erst in unseren Tagen durchgesetzt. Allzu viele relative Konkretisierungen wurden in 
der Vergangenheit kasuistisch als absolute Prinzipien ausgegeben. Die Frage, welche 
Aufstellungen den absoluten Prinzipien und welche relativen Normen zuzurechnen 
sind, sollte eines der Hauptprobleme derzeitiger moraltheologischer Oberlegungen sein. 
Dann würde ein Pauschalurteil wie folgendes nicht gefällt werden: ,,Die herkömmliche 
katholische Sexualmoral ist tatsäc:hlich überholt"43. Was sich ändern kann und ändern 
muß, ist die Konkretisierung. Hier ist zweifelsohne ein größerer Spielraum für den 
einzelnen Gewissensentscheid gegeben, als man früher meinte. 

Bei der Revision sittlicher Prinzipien wie beim Gewissensentscheid ist indes folgender 
Umstand zu berücksichtigen. Allgemein anerkannte anthropologische Thesen zum 
Beispiel der Zeugungsphysiologie spielten in der herkömmlichen Sexualethik eine ent­
scheidende und oft verhängnisvolle Rolle. So wurden Zärtlichkeiten deshalb als sittlich 
unerlaubt eingestuft, weil nach der allgemein akzeptierten medizinischen Oberzeugung 
jede geschlechtliche Erregung unweigerlich zu einem Samenerguß führe44• Derartige 
historische Fakten machen die Moraltheologie wie den einzelnen Christen hellhörig. 
Sie veranlassen sie, nicht vorschnell die jeweils neuesten Hypothesen der verschiedenen 
anthropologischen Disziplinen als tragfähige, gesicherte Thesen für sittliche Schlußfol­
gerungen zu rezipieren. 

m. Komponenten eines verantworteten Gewissensspruches 

Bereits im 12. und 13. Jh. haben sich Theologen durch Vorstellungen der arabischen 
Medizin von der „impotentia continendi" und dem „periculum incontinentiae" beein­
flussen lassen45. Derartige Stimmen sind nie verstummt und scheinen seit Beginn unse­
res Jhs. - diesmal vor allem psychologisch motiviert - wieder an Stimmkraft zu gewin­
nen. Es ist nicht auszuschließen, daß folgende Äußerung in ihrem Sinne aufgefaßt 
wird: ,,Alle Menschen haben ein Recht darauf, glücklich zu werden. Das Recht auf 
sexuelles Glück ist ein Teil dieses mensc:hlichen Grundrechtes"46. Fördern überdies nicht 
Formulierungen wie „Glück als Zentralbegriff ... oder Grundbegriff einer Sexual­
ethik"47 zwar nicht notwendigerweise, aber doch naheliegend das Mißverständnis: 
"Erlaubt ist, was Spaß macht"487 Daß der Orgasmus die eheliche Gemeinschaft 
stützt, ist unbestritten. Daß viele Ehen auch ohne ihn glücklich geführt werden, erweist 
die Erfahrung49. Orgasmus garantiert nicht das Glück, weil Glück eine komplexe, 

41 Ein informatives Modell bieten die Stellungnahmen zur Reform des § 218. Die Konkreti­
sierung des gemeinsam angestrebten Zieles, heimliche Abtreibungen durch Kurpfuscher 
oder Abtreibungen überhaupt zurüc:kzudrängen, muß einerseits innerhalb, nicht außerhalb 
des sittlichen Prinzips der Unantastbarkeit menschlichen Lebens angegangen werden. 
Andererseits empfiehlt die Rücksicht auf die existentielle Bedrängnis der Frau positive 
Hilfsmaßnahmen. Vgl. Ziegler, Abtreibung: Bauer, a. a. 0. 13-26. 

42 F. Bödcle, Existentialethik: LThk 2111, 1301-1304. 
43 A. Elsässer, Kath. Sexualmoral: R. Rusche (Hg.), Sexualerziehung in der Schule. München 

1970, 58. 
-« K. H. Kleber, De parvitate materiae in sexto. Regensburg 1971, gibt einen ausgezeichneten 

informativen Einblick. Zur Ehetheologie vgl. Ziegler, Ehelehre, s. v. medizinische Forschung. 
, 5 ]. G. Ziegler, Ehelehre, 120 f, 128 f. 
"'6 St. H. Pfürtner, Moral, 23. 
' 7 H. Kentler, Für eine Revision, 30 f. 
48 G. Amendt, der Sexualexperte des SOS, bei einer Podiumsdiskussion mit dem Verfasser 

in der Universität Saarbrücken 1969. 
49 M. Hilliard, a. a. 0. 77: ,,Die Lust der Frau erfüllt sich besonders in den Vorspielen der 

Liebe und weniger im eigentlichen Liebesakt . • . Heute legt man viel zu viel Gewicht auf 
den Orgasmus der Frau, was so manche Ehe beeinträchtigt." 
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ganzmenschliche Erfahrung USSEeTZT. Die „Ausbildung Orgasmusfähigkeit”®
darf darum der psychodynamischen Entwicklung ihren Gtellenwert B-  en überschrei-
ten Sonst entstehen allzıu leicht Frustrationen be: Impotenz oder Frigidität Das Lei-
ungsprinzıp, das durch das Lustprinzip abgelöst werden sollte, kommt durch die
xierung auf den OUOrgasmus erst recht ragen und belastet die eheliche Partner-
cschatt eXu. und Besitztrieb steigern sich gegenseiltig, indem S51 Gexualität S  n
onsumartikel degradieren Menschliche Geschlechtlichkeit begnügt sich indes nicht in
Befriedigung Sie personale Erwiderung, das ganzmenschliche Echo des
Das Schicksal der ppy-Bewegung den USA sollte genügend anmelden.
Fine Analyse ommt zu dem Schl „Doch ihrer Traumgesellschaft, die alles e-
laubt der 508 ‚PEITISSIVE cleiy , sind schließlich celbst zugrunde gegangen
H  lat nicht doch Zzu WE gefordert” 517
Mehrere Auffassungen über clie Bedeutung der Triebbefriedigung stehen sich gegEN:
iber » Freud fil überzeugt die geschlechtlichen ergien 1ın soziale, künstlerische,
wissenschaftliche usf Tätigkeiten überführt werden können, ja die menschliche
ultur das Ergebnis sexueller Sublimierung ist°® Neuerdings wird behauptet, das
gerade Gegenteil der Fail Das Wesen des Menschen icht der Geistbegabung,
csondern der Sinnlichkeit gegeben, auf deren efreiung die Kulturentwicklung hin-
teuere IID  1€ Freiheit müßte n der Befreiung der Sinnlichkeit, D  r 11 der der Ver-
nunft suchen sein  LA doziert Marcuse®? Andere nehmen alS vermittelnde ellung

indem Ei ('1 Sagech „Wenn der sexuellen ergie der Weg ZUu Befriedigung auf
irgendeine Weise ıst weicht auf den Leistungsinstinkt Das
Aufschieben des sexuellen Aktes kann ohl mehrmals hintereinander erfolgen, aber
nicht allemal und endgültig”®4 anach entständen kulturelle Leistungen 11n der
Hoffnung, und icht Verzicht auf exuelle Triebbefriedigung Auf diesem Hinter-
grund ISt die rage verstehen „Was geschieht mır den Menschen die das DE
annte Ideal Ehe effektiv nicht oder SUgar erreichbar 1st haben VW  S17 nichts Ver-
nünftigeres ZU wiederholen als die orderung absoluter cexueller Enthaltsamkeit?
Aus der grosen Bevölkerungsgruppe, die hier geht dürften UTr wWEeENIgE 1116

soziale, kulturelle, politische oder H  rel  igiöse eru derart sich einzusetizen V1 -

mMOgeEN, ihnen S Möglichkeit anbietet, Jebenslange sexuelle Enthaltsam-
eit durch Sublimationsvorgänge einigermaßen störungslos bewältigen” ®
Auch JVenn 198307091 1e angeführten Zweifel der Sublimierung nicht teilt darf (1a
sich icht einfachhin mMIıt der Forderung nach Enthaltsamkeit begnügen Die verschie-
denen kirchlichen Standesvereine versuchten 111 ihrer eit Hilfen anzubieten Heutzu-
tage INUSSEN diese intensiviert werden Christliche Gläubigkeit weiß sich unter
dem Liebesanruf Gottes IID  jJe Ehelosigkeit kann menschliche Art eben SCIIMN,
NNn christliche Art lieben 1St /56 Fraglos wird dem Resümee ZUST
G  e „ES ird auch 1n der kommenden Generation ( eh und darum gehen,
PiINn möglichst großes Gleichgewicht V Verzichtfähigkeit und Fähigkeit ZUT PDens-
£reude un miıt dieser auch ZUT ust entwickeln‘/57 ÜDer Erwartungshaltung, die der

50 G# Pfürtner, Moral 27 Ders Konkretionen cach- und situationsgerecht HerKorr A
(1973) 396
Neue e  reli  giöse Subkulturen i11 den USA HerKorr 25 524 528

Freud, Das Unbehagen n der Kultur London 1940, 16 G1€e.  ht iınter Hinweis
auf den heiligen Franziskus der christlichen Liebe 11Ne Umformung des Eros. Vgl
St. Andreae, Pastoraltheologische Aspekte der Lehre Freuds von der Sublimierung der

exualität Kevelaer 1973
5 Marcuse, Triebstruktur und Gesellschaft, Frankfurt Main 19068,
54 Werres, Sublimierung oder uf{fs:! nternat Dialogz } (1970) 319
}  ,  s St. Pfürtner, Wo liegen die Differenzen?: HerKorr 27 (1973) 291,

Carre, Ehelosigkeit Berufung oder Schicksal? Mainz 1961,
St Pfürtner,

ganzmenschliche Erfahrung voraussetzt. Die „Ausbildung zur Orgasmusfähigkeit"50 

darf darum in der psychodynamischen Entwicklung ihren Stellenwert nicht überschrei­
ten. Sonst entstehen allzu leicht Frustrationen bei Impotenz oder Frigidität. Das Lei­
stungsprinzip, das durch das Lustprinzip abgelöst wel"den sollte, kommt durch die 
Fixierung auf den Orgasmus erst recht zum Tragen und belastet die eheliche Partner­
schaft. Sexualtrieb und Besitztrieb steigern sich gegenseitig, indem sie Sexualität zum 
Konsumartikel degradieren. Menschliche Geschlechtlichkeit begnügt sich indes nicht mit 
Befriedigung. Sie will personale Erwiderung, das ganzmenschliche Echo des Du. 
Das Schicksal der Hippy-Bewegung in den USA sollte genügend Bedenken anmelden. 
Eine Analyse kommt zu dem Schluß: ,,Doch an ihrer Traumgesellschaft, die alles er­
laubt, der sog. ,permissive society', sind sie schließlich selbst zugrunde gegangen ..• 
Hat man nicht doch zu wenig gefordert"517 

Mehrere Auffassungen über die Bedeutung der Triebbefriedigung stehen sich gegen­
über. S. Freud ist überzeugt, daß die geschlechtlichen Energien in soziale, künstlerische, 
wissenschaftliche usf. Tätigkeiten überführt werden können, ja daß die menschliche 
Kultur das Ergebnis sexueller Sublimierung ist52• Neuerdings wird behauptet, das 
gerade Gegenteil sei der Fall. Das Wesen des Menschen sei nicht in der Geistbegabung, 
sondern in der Sinnlichkeit, gegeben, auf deren Befreiung die Kulturentwicklung hin­
steuere. ,,Die Freiheit müßte in der Befreiung der Sinnlichkeit, nicht in der der Ver­
nunft zu suchen sein", doziert H. Marcuse58• Andere nehmen eine vermittelnde Stellung 
ein, indem sie sagen: ,,Wenn der sexuellen Energie der Weg zu einer Befriedigung auf 
irgendeine Weise versperrt ist, weicht sie ... auf den Leistungsinstinkt aus ... Das 
Aufschieben des sexuellen Aktes kann wohl mehrmals hintereinander erfolgen, aber 
nicht ein für allemal und endgültig"54• Danach entständen kulturelle Leistungen in der 
Hoffnung, und nicht im Verzicht auf sexuelle Triebbefriedigung. Auf diesem Hinter­
grund ist die Frage zu verstehen: ,, Was geschieht mit den Menschen, für die das ge­
nannte Ideal Ehe effektiv nicht oder sogar nie erreichbar ist ... haben wir nichts Ver­
nünftigeres zu wiederholen als die Forderung absoluter sexueller Enthaltsamkeit? ... 
Aus der großen Bevölkerungsgruppe, um die es hier geht, dürften nur wenige eine 
soziale, kulturelle, politische oder religiöse Berufung derart für sich einzusetzen ver­
mögen, daß sie ihnen eine Möglichkeit anbietet, eine lebenslange sexuelle Enthaltsam­
keit durch Sublimationsvorgänge einigermaßen störungslos zu bewältigen"55• 

Auch wenn man die angeführten Zweifel an der Sublimierung nicht teilt, so darf man 
sich nicht einfachhin mit der Forderung nach Enthaltsamkeit begnügen. Die verschie­
denen kirchlichen Standesvereine versuchten in ihrer Zeit Hilfen anzubieten. Heutzu­
tage müssen diese intensiviert werden. Christliche Gläubigkeit weiß sich immer unter 
dem Liebesanruf Gottes. ,,Die Ehelosigkeit kann eine menschliche Art zu leben sein, 
wenn sie eine christliche Art zu lieben ist"56• Fraglos wird man dem Resümee zustim­
men: ,,Es wird auch in der kommenden Generation - wie eh und je - darum gehen, 
ein möglichst großes Gleichgewicht von Verzichtfähigkeit und Fähigkeit zur Lebens­
freude und mit dieser auch zur Lust zu entwickeln"57• Der Erwartungshaltung, die der 

150 St. H. Pfürtner, Moral, 27. Ders., Konkretionen sach- und situationsgerecht: HerKorr 27 
(1973) 396. 

151 Neue religiöse Subkulturen in den USA: HerKorr 25 (1971) 524. 528 f. 
15! 5. Freud, Das Unbehagen in der Kultur: WW 14. London 1940, 160 f sieht unter Hinweis 

auf den heiligen Franziskus in der christlichen Uebe eine Umformung des Eros. Vgl. 
St. Andreae, Pastoraltheologische Aspekte der Lehre S. Freuds von der Sublimierung der 
Sexualität. Kevelaer 1973. 

53 H. Marcuse, Triebstruktur und Gesellschaft, Frankfurt am Main 1968, 189. 
154 ]. Werres, Sublimierung oder Aufschub?: Internat. Dialogz. 3 (1970) 319 f. 
55 St. H. Pfürtner, Wo liegen die Differenzen?: HerKorr 27 (1973) 291. 
156 A. M. Carre, Ehelosigkeit - Berufung oder Schicksal? Mainz 1961, 18. 
157 St. H. Pfürtner, a. a. 0. 293. 
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einzelne auf der vOor'  T  enen sichten b  eht, scheint dabei eine ent-
scheidende Funktion zuzukommen. Die theoretischen wiıe empirischen Beweisgänge sind
deshalb auf ihre Begründung und Einsehbarkeit z1 überprüfen. Die derzeitige Diskus-
S10N liefert dazu einen G  rr zu unterschätzenden Anstoß.

Argumente aufs BaNZC gesehen mehr vermogen Agitation, bestätigt sich auch
bei der angesprochenen ema| Die Ergebnisse von efragungen Jugendlicher Zel-
n eın anderes Bild, einige lautstarke einreden wollen. Eine

Jlangjährige Beobachtung des Demoskopischen Institutes Allensbach kam dem
Schl „Die Umfragen der Intimsphäre brachten den alle Teile unerwa:  en
Befund, sich zumindest der eit zwischen 1949 und 1963 die Moral Deutsch-
and gefestig und keinesfalls gelockert hat//58. Der Sexologe Giese konstatierte alc
Fazit der 1966 durchgeführten Erhebungen nter den Studenten der BR  U 27'  ıne
sexuelle Revolution hat nicht stattgefunden”89, 1973 wurde diese Feststellung ohne
sentliche Verschiebung bestätigt®. In der Rangfolge der Angaben, Aras z eısten
Freude macht, ommt Gex mit 5 Prozent weit hinter dem Familienleben, dem Urlaub,
der Geselligkeit, dem Faulenzen und der Arbeit®1, Religionslehrer, die sexuelles lück
undifferenziert anpreisen, werden unglaubwürdig, F  mögen S1e auch außeren Beifall PITI-
ten.
Für Panik besteht eiıne Veranlassung. Von einem „nachkeuschen Zeitalter” kann eine
Rede sSe1N. Das äußere „  D täuscht, auch „ WEIN die der bundesdeutschen ele-
genheitsnacktbader auf bis illionen geschätzt WIT!  d1162 Gelbst die Kleidermode
gibt ke  in Gegenindiz b Sittlichkeit, die freie und unbewußte Unterstellung des
Gewissens unter Sittlichkeitsprinzip, bleibt, H+  m\ sich auch die 5Sitten, die äußeren
Gewohnheiten, ändern. Die Konkretisierung ist auf allen Bezirken des menschlichen
Lebens einschließlich des geschlechtlichen Bereiches relativ, dem Gewissensspruch über-
antwortet. Wir mussen  .. erst angewöhnen, Was der Pastoralkonstitution des Va-

43, A festgeste: wird „Oftmals wird gerade eıne christliche Schau
der Dinge ihnen [den Christen] ein! bestimmte Ösung einer konkreten Situation
nahelegen. ber andere Christen werden vielleicht, wie häufiger und z  W  Jar egitim
der Fall ist, bei gleicher Gewissenhaftigkeit der gleichen Frage ZU einem anderen
Urteil ommen .  “
weil Umstände mussen  b dabei beachtet werden:
a) Sittliche rinzipien ussen  a VO  3 Gewissen beachtet werden. FEin Gewissensspruch
stellt für das konkrete Verhalten ZWAaäar die Itima bereit. Er ist aber keine

absoluta, sondern enin! NÖTTN: normanda. Christliche ist S  er autonom,
sondern theonom. Sie richtet sich aus Heilswillen Gottes, WIe dl der ffen-
barung Schöpfung und Erlösung, Venn auch oft mühsam, zZu vernehmen ist.

Grenzfälle nich!  er verobjektivieren, objektiv allgemeingültiges Prinzip
fassen®, Jeder ist anders gelagert hinsichtlich Intention und Umständen.

Schwarzenauer: Saller (Hg.), GSexualität heute. München 1967, Von den 20- bis
30jährigen hielten 5 0/o, hingegen 1963 NUr mehr 0/9 vorehelichen Verkehr z
zulässig.
Giese / Schmidt, 303 50 07 der Studenten und Studentinnen bezeichneten sich als
koitusabstinent.
igusch / G. Schmidt „Sexualmedizin” nach Mainzer Aligemeine Zeitung V, 11.
1973,
Maiınzer Allgemeine Zeitung V, 11. 1972,

Kreyssig, K-Urlau' ADAC-Motorwelt. 1973, 105
Das esa! nicht, laß der Moraltheologe nicht konkret werden dürfte Doch muß dabei
deutlich werden, w absoluten T' und W relativen Norm gehört. Letztere
kann MNUr Pa igmatisch, in einem Modell, argele werden. Niemand ag im
Orma) für einen anderen einen konkreten Gewissensentscheid tällen und verant-
wortlich übernehmen. Moraltheologen, die diesen Umstand beachten, werden nicht
stumm, indem G1€e sich auf formale Aussagen zurückziehen.
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einzelne auf Grund der ihm vorgetragenen Ansichten bezieht, scheint dabei eine ent­
scheidende Funktion zuzukommen. Die theoretischen wie empirischen Beweisgänge sind 
deshalb auf ihre Begründung und Einsehbarkeit zu überprüfen. Die derzeitige Diskus­
sion liefert dazu einen nicht zu unterschätzenden Anstoß. 
Da.8 Argumente aufs ganze gesehen mehr vermögen als Agitation, bestätigt sich auch 
bei der angesprochenen Thematik. Die Ergebnisse von Befragungen Jugendlicher zei­
gen nämlich ein anderes Bild, als einige lautstarke Gruppen einreden wollen. Eine 
langjährige Beobachtung des Demoskopischen Institutes in Allensbach kam zu dem 
Schluß: ,,Die Umfragen in der Intimsphäre brachten den für alle Teile unerwarteten 
Befund, da.8 sich zumindest in der Zeit zwischen 1949 und 1963 die Moral in Deutsch­
land gefestigt und keinesfalls gelockert hat"68• Der Sexologe Giese konstatierte als 
Fazit der 1966 durchgeführten Erhebungen unter den Studenten der BRD: ,,Eine 
sexuelle Revolution hat nicht stattgefunden"69• 1973 wurde diese Feststellung ohne we­
sentliche Verschiebung bestätigt60• In der Rangfolge der Angaben, was am meisten 
Freude macht, kommt Sex mit 5 Prozent weit hinter dem Familienleben, dem Urlaub, 
der Geselligkeit, dem Faulenzen und der Arbeit61• Religionslehrer, die sexuelles Glück 
undifferenziert anpreisen, werden unglaubwürdig, mögen sie auch äußeren Beifall ern­
ten. 
Für Panik besteht keine Veranlassung. Von einem „nachkeuschen Zeitalter11 kann keine 
Rede sein. Das äußere Bild täuscht, auch „wenn die Schar der bundesdeutschen Gele­
genheitsnacktbader auf 5 bis 6 Millionen geschätzt wird"62• Selbst die Kleidermode 
gibt kein Gegenindiz ab. Sittlichkeit, die freie und unbewußte Unterstellung des 
Gewissens unter ein Sittlichkeitsprinzip, bleibt, mögen sich auch die Sitten, die äußeren 
Gewohnheiten, ändern. Die Konkretisierung ist auf allen Bezirken des menschlichen 
Lebens einschließlich des geschlechtlichen Bereiches relativ, dem Gewissensspruch über­
antwortet. Wir müssen uns erst angewöhnen, was in der Pastoralkonstitution des Va­
tikanum II Art. 43, 4 festgestellt wird: ,,Oftmals wird gerade eine christliche Schau 
der Dinge ihnen [den Christen] eine bestimmte Lösung in einer konkreten Situation 
nahelegen. Aber andere Christen werden vielleicht, wie es häufiger und zwar legitim 
der Fall ist, bei gleicher Gewissenhaftigkeit in der gleichen Frage zu einem anderen 
Urteil kommen". 

Zwei Umstände müssen dabei beachtet werden: 
a) Sittliche Prinzipien müssen vom Gewissen beachtet werden. Ein Gewissensspruch 
stellt für das konkrete Verhalten zwar die norma ultima bereit. Er ist aber keine 
norma absoluta, sondern eine norma normanda. Christliche Ethik ist nicht autonom, 
sondern theonom. Sie richtet sich aus am Heilswillen Gottes, wie er aus der Offen­
barung in Schöpfung und Erlösung, wenn auch oft mühsam, zu vernehmen ist. 
b) Grenzfälle kann man nicht verobjektivieren, in ein objektiv allgemeingültiges Prinzip 
fassen63• Jeder Fall ist anders gelagert hinsichtlich Intention und Umständen. 

58 K. Schwarzenauer: K. Saller (Hg.), Sexualität heute. München 1967, 22. Von den 20- bis 
30jährigen hielten 1949 85 °/o, hingegen 1963 nur mehr 60 0/o vorehelichen Verkehr für 
zulässig. 

511 Giese I Schmidt, a. a. 0. 393. 50 °/o der Studenten und Studentinnen bezeichneten sich als 
koitusabstinent. 

60 V. Sigusch IG. Schmidt in: ,,Sexualmedizin" nach Mainzer Allgemeine Zeitung v. 11. 5. 
1973, 6. 

81 Mainzer Allgemeine Zeitung v. 18. 11. 1972, 6. 
82 G. Kreyssig, FKK-Urlaub: ADAC-Motorwelt. Mai 1973, 105. 
63 Das besagt nicht, daß der Moraltheologe nicht konkret werden dürfte. Doch muß dabei 

deutlich werden, was zum absoluten Prinzip und was zur relativen Norm gehört. Letztere 
kann nur paradigmatisch, in einem Modell, dargelegt werden. Niemand vermag im 
Normalfall für einen anderen einen konkreten Gewissensentscheid zu fällen und verant­
wortlich zu übernehmen. Moraltheologen, die diesen Umstand beachten, werden nicht 
stumm, indem sie sich auf formale Aussagen zurückziehen. 
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Wer generell und von vornherein Masturbation oder vorehelichen Verkehr cittlich
bedenkenlos erklärt, verstößt gCnhn ciese beiden Regeln Hier wird polarisiert, eın Ge-
sichtspunkt, entweder die Absicht oder die Umstände, solierend verabsolutiert. Warum
wird nicht auf die integrative Funktion der drei Elemente die sittliche Beurteilung
eines Verhaltens, die dre: fontes moralitatis, zurückgegriffen? Zu dem Verhalten anl
sich treten die Absicht und die Umstände®4., Der Moraltheologe macht sich schuldig,
wenn auf diesen Zusammenhang nicht deutlich hinweist und dadurch das
einzelne ewissen nicht einem sachgerechten Gewissensurteil anleitet. Das Hilfs-
angebo der Moraltheologie für e1ne phasengerechte Entfaltung der menschlichen
Cexualität csetzt das Ja Polarität, ZUT Spannung zwischen absolutem Prinzip und
relativer Konkretisierung, zwischen den drei Elementen der Sittlichkeit e1nes Verhal-
tens WIEe zwischen Integration und Emanzipation voraus®.
Die verschiedenen Stellungnahmen Geschlechtslust wWweısen die Position der sexual-
thischen Diskussion Sie werden bestimmt von dem zugrundegelegten Tugend-
und Gittlichkeitsverständnis SOWI®E V der eu: menschlicher Geschlechtlichkeit
und deren Phänomene.

St. Pfürtner, Konkretionen gibt ZU edenken p p: das Kleinkind ZUl Beispiel
ist unerläßlich, es5 nach seiner oralen Phase seine anale psychodynamisch richtig
durchläuft Für diesem Stadium sin! entsprechende Verhaltensweisen er
‚objektiv richtig”, 2uch wenn Sie von den Bedingungen des Subjekts kommen, also
‚subjektiv‘ egrün sind.  s 5 der Masturbation stelle cich die rage „wieweit diese
unreife FOorm phasengerecht und damit phasennotwendig” ist. Moraltheologie anerkennt
einen chuldminderungs- bzw. chuldaufhebungsgrund imperfectione actus, aus

gelnder Einsicht oder ‚ustımmung. Das gilt bezüglich der en Entwicklungs-
masturbation oder masturbatorischer Projektionen Erwachsener Ersatzbefriedigung.
Vgl U, Gagern, Wollmann, Ziegler, Selbstbefriedigung und Sittlichkeit. LiNnzZ
1968, 23—27,

6 T Ziegler, Menschliche Geschlechtlichkeit zwischen Emanzipation und Integration
(erscheint emnachs

ECKENSTEI

Chrıistliche Hıltfen ZULC Bewältigung der Wohlstandsgesellschaft

Christliche Theologie und irche müuüssen sich prinzipiell und bei ihren einzelnen Be-
mühungen UL Bewältigung der Wohlstandsgesellschaft, auıch durch Konsumverzicht,

den Verdacht schützen, 61€e€ mißtrauten dem Wohlstand als solchem ; 6c1e fühlten
cich wohler gegenüber bzw. eıner Welt als „ der Iränen, der Finsternis und 10-
desschatten“”. Zwar kann nicht geleugnet werden, solche Gedanken und Haltungen

der Geschichte des Christentums e1ne gespielt haben, GO1 unkontrollier-
ten Beeinflussungen e{iw: VO griechischen enken er, se]l 25 Fa vorschnell verall-
gemeinerten Teilgehalten der christlichen Tre und Lebenshaltung celbst. ber gerade
der Christ kann, Ja muß voll und Banz ja zu der These Galbraiths!, cei
„zweiftellos vernünftig, den gesteigerten Wohlstand eils Form ıner größeren VWa-
CENMENSEC, teils Form reichlicherer Freizeit entgegenzunehmen Und dies N

eher, als s größere Warenmenge und größeren Freiheits- und Freizeitsräume eute

Gesellschaft Überfluß, München/Zürich 1959, 2353,
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Wer generell und von vornherein Masturbation oder vorehelichen Verkehr für sittlich 
bedenkenlos erklärt, verstößt gegen diese beiden Regeln. Hier wird polarisiert, ein Ge­
sichtspunkt, entweder die Absicht oder die Umstände, isolierend verabsolutiert. Warum 
wird nicht auf die integrative Funktion der drei Elemente für die sittliche Beurteilung 
eines Verhaltens, die drei fontes moralitatis, zurückgegriffen? Zu dem Verhalten an 
sich treten die Absicht und die Umstände64• Der Moraltheologe macht sich schuldig, 
wenn er auf diesen Zusammenhang nicht deutlich genug hinweist und dadurch das 
einzelne Gewissen nicht zu einem sachgerechten Gewissensurteil anleitet. Das Hilfs­
angebot der Moraltheologie für eine phasengerechte Entfaltung der menschlichen 
Sexualität setzt das Ja zur Polarität, zur Spannung zwischen absolutem Prinzip und 
relativer Konkretisierung, zwischen den drei Elementen der Sittlichkeit eines Verhal­
tens wie zwischen Integration und Emanzipation voraus65• 

Die verschiedenen Stellungnahmen zur Geschlechtslust weisen die Position in der sexual­
ethischen Diskussion an. Sie werden bestimmt von dem zugrundegelegten Tugend­
und Sittlichkeitsverständnis sowie von der Deutung menschlicher Geschlechtlichkeit 
und deren Phänomene. 

6' St. H. Pfürtner, Konkretionen 395 f. gibt zu bedenken: ,,Für das Kleinkind zum Beispiel 
ist es unerläßlich, daß es nach seiner oralen Phase seine anale psychodynamisch richtig 
durchläuft. Für das Kind in diesem Stadium sind entsprechende Verhaltensweisen daher 
,objektiv richtig', auch wenn sie von den Bedingungen des Subjekts kommen, also 
,subjektiv' begründet sind." Bei der Masturbation stelle sich die Frage „wieweit diese 
unreife Form phasengerecht und damit phasennotwendig" ist. Moraltheologie anerkennt 
einen Schuldminderungs- bzw. Schuldaufhebungsgrund ex imperfectione actus, aus man­
gelnder Einsicht oder Zustimmung. Das gilt bezüglich der sogenannten Entwicklungs­
masturbation oder masturbatorischer Projektionen Erwachsener als Ersatzbefriedigung. 
Vgl. F. v. Gagern, D. Wollmann, ]. G. Ziegler, Selbstbefriedigung und Sittlichkeit. Linz 
1968, 23-27. 

65 ]. G. Ziegler, Menschliche Geschlechtlichkeit zwischen Emanzipation und Integration 
(erscheint demnächst). 

HEINZ FLECKENSTEIN 

Christliche Hilfen zur Bewältigung der Wohlstandsgesellschaft 

1 

Christliche Theologie und Kirche müssen sich prinzipiell und bei ihren einzelnen Be­
mühungen um Bewältigung der Wohlstandsgesellschaft, auch durch Konsumverzicht, 
gegen den Verdacht schützen, sie mißtrauten dem Wohlstand als solchem; sie fühlten 
sich wohler gegenüber bzw. in einer Welt als „Tal der Tränen, der Finsternis und To­
desschatten". Zwar kann nicht geleugnet werden, daß solche Gedanken und Haltungen 
in der Geschichte des Christentums eine Rolle gespielt haben, sei es aus unkontrollier­
ten Beeinflussungen etwa vom griechischen Denken her, sei es aus vorschnell verall­
gemeinerten Teilgehalten der christlichen Lehre und Lebenshaltung selbst. Aber gerade 
der Christ kann, ja muß voll und ganz ja sagen zu der These J. K. Galbraiths1, es sei 
,,zweifellos vernünftig, den gesteigerten Wohlstand teils in Form einer größeren Wa­
renmenge, teils in Form reichlicherer Freizeit entgegenzunehmen". Und dies um so 
eher, als diese größere Warenmenge und größeren Freiheits- und Freizeitsräume heute 

1 GeseIIschaft im Oberfluß, München/Zürich 1959, 353. 
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